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Monatsblätter 


Geſ ellſchaft für 


Pommerſche Geſchicte und Altertumskunde. 


Voftfehettonto Stetlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift unter Quellenangabe geftattet. 


Erſte Verſammlung: 
Montag, d. 16. Oktober 1922, abends 8 Uhr, 
Kloſterhof 33/34, Eingang B: 
Herr Profeſſor Dr. von Nießen: 
Neue Gedanken über die älteſte Topographie 
und Geſchichte Stettins. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Staatsarchiv) iſt 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Staatsarchivar Dr. 
Grotefend, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs 
(8-1 Uhr) etwaige Wünſche betreffend Benutzung der Biblio- 
Bet nach Möglichkeit erfüllen. Zuſchriften und Sendungen find 

= hi Anſchrift zu richten. 
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Agenden: 
Pöliger Straße 8; des Schagmeiſters: Konſul Ahrens, Pöliger 
Straße 8; des Bibliothekars und Schriftleiters: Staatsarchivar 
Dr. Grotefend, Deutſche Straße 32. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 

Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis 
auf weiteres Dienstags, Mittwochs und Sonnabends von 3 bis 
6 Uhr, Sonntags von 10 — 2 Uhr geöffnet. Der Ein- 
tritt iſt koſtenfrei. Der Studienfaal iſt Montags und 
Freitags von 5— 10 Uhr, Sonntags von 10 - ½2 Uhr geöffnet. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Amtsbezeichnung möglichſt bald 
Nachricht zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift- 
leitung zu richten. 

Ferner bitten wir unſere Mitglieder, die den Jahres- 
beitrag für 1922 noch nicht bezahlt haben, dieſen mit 
25 Mark gemäß unferer Bekanntmachung in den Monats- 
blättern Nr. 5/6 und Nr. 7/8 d. J. auf unſer Poſtſcheckkonto 
Stettin 1833 zu überweiſen. Auch unſere Pfleger bitten 
wir, von den Mitgliedern ihrer Pflegſchaften die noch aus- 
ſtehenden Beiträge einziehen zu wollen. 

Sollte der Beitrag bis zum 15. September d. J. bei 
uns nicht eingegangen ſein, ſo nehmen wir das Einverſtändnis 
unſerer Mitglieder damit an, daß wir den Beitrag, Portoaus⸗ 
lagen, durch Nachnahme auf unſer Poſtſcheckkonto einziehen. 

Freiwillige Zuwendungen ſind auch weiterhin hoch⸗ 
willkommen und werden dankbarſt begrüßt. 


Anſchrift des Vorfig 
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Land einen Ausdruck mit, 


Endlich bitten wir, angeſichts der Portoverteuerung, den An- 
fragen an Geſchäfts- und Schriftleitung Rückporto beizulegen. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin die Herren: Buchhändler Friedr. Wilh. Pauli, 
Landesfinanzamtspräſident Uberſchaer und Profeſſor Dr. 
med. R. Birnbaum; ferner die Herren: Studienrat Dr. 
Ziehm in Putbus, Lehrer B. Frank in Tornow Kr. Saatzig, 
Pfarrer Poczatek in Demmin, Studienrat A. Neumann 
in Stargard i. P., Paſtor Schwanz in Kunow a. d. Straße 
Kr. Saatzig. Oberſt Görlitz auf Kuſſerow Kr. Schlawe, Bau- 
unternehmer Fix on in Neuſtettin, Studienrat Dr. H. Schewe 
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J. D. die Fürſtin zu Inn- und Knyphauſen iſt lebens- 
längliches, nicht ordentliches Mitglied (wie verſehentlich in 
Nr. 7/8 gemeldet wurde). 

Verzogen find die Herren: Gtudienaffeffor Dr. 
W. Schneider von Stettin nach Schlochau, Studienaſſeſſor 
Dr. Böttcher von Stettin nach Demmin, Studienaſſeſſor 
Grunenwald von Pölitz nach Franzburg, Seminarlehrer 
Braun von Pölitz nach Stettin, Amtsgerichtsrat Dr. Reinecke 
von Heringsdorf nach Kölpinſee, cand. phil. R. Külz o w von 
Stettin nach Tannenhof bei Lübz (Meckl.), Redakteur W. Puchta 
von Pyritz nach Helmſtedt (Braunſchweig), Paſtor G. Strecker 
von Fritzow Kr. Kammin nach Wuſſow Kr. Randow, Betriebs- 
chemiker Dr. Schaeffer von Malchin nach Blankeneſe, 
Fabrikbeſitzer H. Münter von Sielbeck nach Bad Schwertau, 


Verſicherungsbeamter K. Wunderlich von Stettin nach Barmen. 


Verſtorben ſind die Herren: Geh. Reg.⸗Rat Hempel 
in Stettin und neee M. Viereck in Treptow a. R. 


Die . in me und das Problem 
der Wieken überhaupft) 
von P. a. 


Die neue Amtsſprache, das Lateinifche, brachte in unſer 
der unſerem „Wiek“ ſehr ähnlich 


1) Im erſten Aufſatze find zwei Verſehen unterlaufen: S. 19, 
Sp. 1. Z. 8 v. u. iſt zu ſchreiben zn ftatt Jahrhundert. — 
S. 21, Sp. 2. Z. 19 v. o. 45 ſtatt 25. — In unerklärlicher Weiſe 
iſt troß der mir vorliegenden Notizen die Roſtocker Wiek ignoriert 
worden; ſachlich unterliegt Roſtock den gleichen Verhältniſſen wie 
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klang, obwohl er ihm nicht ſtammverwandt ift,) vicus. Er 
bezeichnet, um zunächſt ganz kurz zu fein, eine Siedlungs- 
ſtätte. Da iſt nun die Erſcheinung zu beobachten, daß ein und 
derſelbe Ort, ſei es in der gleichen, ſei es in einer anderen Ur⸗ 
kunde als vicus und auch als wie oder ähnlich aufgeführt wird. 
So bei Eldena (f. u.); bei Damm, wo 1311 erwähnt wird 
ein vicus, qui vulgo alde wick vocatur; bei Greifenhagen, 
dem 1312 die proprietas vici, qui vulgariter wie dicitur (die 
nördliche Wiek) überlaſſen wurde; bei Stettin (ſ. u.), wo, mit 
Einſchluß des Stadtbuches über 40 mal ein vicus genannt 
wird, daneben aber 1321 ein vicus, qui Wik vocatur; endlich 
bei Wollin: vicus, qui in Teutonico Wendeschewik 
vocatur. Am bezeichnendſten erſcheint der folgende Fall. Das 
große Dorf Wiek auf Wittow, neben dem flavifchen Dorfe 
Medow und (nach A. Haas) einem großen Burgwalle gelegen, 
wird bereits ums Jahr 1165 gelegentlich eines Plünderungs- 
zuges der Dänen unter Waldemar J. erwähnt als Vik, und 
zwar in der däniſchen Knytlinga Gaga.) Alſo vor dem 
Siegeszuge des Lateiniſchen, vor der Beeinfluſſung jener Gegend 
durch deutſche Kloſtermänner oder Koloniſten findet ſich hier die 
germaniſche Bezeichnung als Ortsname in einer rein germa- 
niſchen Quelle. Der Ort iſt ſchon vor längerer Zeit von den 
Dänen gegründet worden, er gilt nicht mehr als däniſch, die 
Dänen ſelbſt plündern ihn aus. Er wird in der Folge mehrfach 
als wyk (Wik) aufgeführt. Dieſer Ort erſcheint dann 1314 
plötzlich als vicus kurzweg. Sonach möchte man ſich für be- 
rechtigt erachten zu der Meinung: ein Ort, der einmal als wie 


geſetzt wird (Wollin, daß er | 

ſodaß hier das gelegentliche vicus bloß eine Latinifierung 
des germaniſchen Wortes darſtellt, alſo zunächſt beſonders 
bei Wollin, aber auch in den Fällen von Damm, Greifenhagen, 
Stettin. Von dieſem Schluſſe aus wäre es aber nur ein kleiner 
Schritt bis zu dem weiteren, daß auch in anderen Fällen, wo 
die gleichen Verhältniſſe vorliegen, wie in dieſen vier Städten, 
alſo Lage am Waſſer neben einer alten größeren, wichtigeren 
Anlage, die Bezeichnung einer Siedlung als vicus lediglich 
als Latiniſierung des germaniſchen Wiek anzuſehen iſt. 

Faſſen wir darauf hin die ſprachliche Seite unſerer 
Frage ins Auge; es iſt ſchwer zu glauben, daß ein lateiniſches 
Wort vicus, das einem Orte als Namen beigelegt wäre, im 
Volksmunde überhaupt Boden gewonnen haben ſollte, noch 
dazu wo die Bewohner dieſes Ortes — nach der landläufigen 
Annahme — ja weder lateiniſch noch deutſch, ſondern ſlaviſch 
ſprachen, und noch mehr, wenn der Ausdruck eigentlich nicht 
einmal als Name, ſondern als Begriff auftritt, m. a. W. daß 
die Germaniſierung eines etwaigen vicus erfolgt ſein ſoll, 
alſo ein Vorgang, grade umgekehrt zu unſerem bisherigen Er- 
gebniſſe. Schon das verſchiedene grammatiſche Geſchlecht von 
vicus und wiek ſpricht dagegen. Freilich, daß aus dem an- 
lautenden V. das doch auch in vicus als W gefprochen wurde, 


etwa Barth. — Das Gleiche gilt m. m. von den Wieken in Stargard 
und Treptow a. R., die erſt nachträglich zu unſerer Kenntnis gelangt 
ſind, jenes durch D. Knoop, dieſes aus Kratz. 

9 5 Wtb. der indogerman. Sprachen. 4. Aufl. 


S. 279 5 

6. Ss. XXIX. 312: der König kommt til Vikr. Die 
N Kopen agener Überſetzung von 1842 ſetzt dafür, höchſt 
bezeichnend, ad Vicum. 


iſt eine Wiek. eine e 3 as Darlegungen, daß die Wieken von den Dänen oder indirekt 


Bei einer Anzahl 
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auch in der Schriftſprache ein W geworden fein könnte, darf 
nicht beſtritten werden; auch eine Umlautung des J in das 
öfters vorkommende Y liegt im Bereiche der Möglichkeit; fie 
könnte unter dem Einfluß des Slawiſchen erfolgt fein. Übrigens 
iſt ja das Y nicht durchaus dem nordiſchen Worte eigen; das 
däniſche Wort hat ja das I. Aber das will nicht recht glaub⸗ 
haft erſcheinen, daß das (u)s am Ende des Wortes ſo ſpurlos 
und in ſo kurzer Zeit verſchwunden ſein ſoll, um ſo weniger, 
als das ſlawiſche Wort für Dorf, das doch wohl gleicher Her- 
kunft wie vicus iſt (Klarheit herrſcht da noch nicht) wies, es 
bewahrt bzw. in die Endſilbe witz verwandelt hat. — Ver- 
ſtändlich will alſo jenes Abfallen des (u)s nur unter der An- 
nahme erſcheinen, daß eine im Volksmunde ſchon vorhandene 
ähnliche Bildung dem Prozeſſe zu Hülfe kam. Auch in Frank- 
reich ſind jene Endbuchſtaben abgefallen, aber da iſt es erſt im 
Laufe der Jahrhunderte und auch nicht durchweg geſchehen, 
manche Orte endigen da nicht auf vie ſondern auf vix, und 
auch hier iſt eine Beeinfluſſung teils durch altkeltiſche, teilweiſe 
auch wohl durch germaniſche Worte (f. u.) ſehr wahrſcheinlich. 

Alſo auch dieſe Erwägungen führen zu der Überzeugung, 
daß unſer vicus das latiniſierte Wiek verbirgt. Wenn wir 
ſodann eine Anzahl Fälle finden, in denen eine Siedlung der 
bezeichneten Art in den älteren lateiniſchen Urkunden lediglich 
als vicus vorkommt, um erſt ſpäter als Wiek aufzutauchen. 
ſo werden wir geneigt ſein, auch da das vicus als Latiniſierung 
anzuſprechen. Aber das alles berührt doch immerhin nur die 
formale Seite der Frage; im günſtigſten Falle erweiſen unſere 
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Anzahl von Verknüpfungen und Verwicklungen, die es nötig 


erſcheinen läßt, daß wir die beſonderen Verhältniſſe der ein- 


zelnen Orte der eingehenden Betrachtung unterwerfen. 

Um dieſe jedoch richtig geſtalten zu können, bedarf es 
einer Feſtſtellung der Bedeutung des Vicusbegriffes. 
Dieſe iſt aber nicht leicht zu gewinnen. Es gibt trotz aller 
Gloſſare oder gelegentlicher Erörterungen keine befriedigende, 
für unſere Zwecke ausreichende Erklärung dieſes für die nord- 
deutſche Städtegeſchichte fo bedeutſamen Wortes. Leider find 
wir auch hier, durch den Raum gebunden, nicht in der Lage, 
mehr als einen ſehr kurzen Überblick über die unendlich ver- 
wickelte Geſchichte des merkwürdigen Ausdrucks zu geben, der 
überdies in manchen Punkten auch nur als auf grund ein- 
gehender Nachforſchung gewonnene ſubjektive Überzeugung, 
nicht als communis opinio gelten kann. 

Vicus iſt ein lateiniſches Lehnwort der ſpäten Zeit; es 
kommt her von dem griechiſchen ol; noch um 50 v. Chr. er- 
ſcheint es als veicus. Das griechiſche Wort, gewöhnlich durch 
Haus überſetzt, darf nicht anders als dieſes ſelbſt und als das 
lateiniſche domus gewertet werden. Haus, eng verwandt mit 
Haut, domus, desſelben Stammes mit domare, zwingen, be- 
deuten den engbegrenzten Raum. Olxos iſt nicht bloß das 
Gebäude, ſondern eben die Behauſung, das Zelt des Achill, 
die Höhle des Cyklopen, der Stall, beſ. auch das einzelne 
Zimmer. In den lateiniſchen Wörterbüchern wird die Be- 
deutung von vicus unterſchieden, je nachdem es eine Ortlichkeit 
in der Stadt oder auf dem Lande bezeichnet. Dieſer Erklärung 
fehlt alſo ein zu Grunde liegender einheitlicher Begriff; das iſt 


indem wir die Dinge ſcharf ins Auge faffen, ergibt ſich eine 
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aber offenbar der der eng begrenzten, aus der Umgebung aus- 
geſonderten Ortlichkeit. Von dieſem iſt auszugehen, an ihm iſt 
feſtzuhalten. Damit dürfte unſchwer in Einklang zu bringen 
ſein eine Erklärung, welche das alte Zeidlerſ che Univ. Lexikon 
von 1746 (Bd. 48, Sp. 1015) gibt: vicus iſt in Rom eine 
Siedlung von Menſchen zu Zwecken, die „nicht alltäglich find“. 
Wir möchten das gern akzeptieren; es wären von hier aus ſowohl 
die Siedlungen für gewiſſe Erwerbszwecke in wie neben der 
Stadt, aber auch auf dem flachen Lande, andererſeits aber auch 
diejenigen von Fremden in einem andern Lande einheitlich zu 
erfaſſen. In der Kaiſerzeit ſtellt ja vicus oft eine Gaſſe, ein 
Stadtquartier dar, bewohnt beſonders auch von Leuten desſelben 
Berufs ꝛc.; ferner, ſchon bei Feſtus (nach 100 p. Chr.) u. U. 
ein ſtadtartiges Gebilde mit Markt und eigener Verwaltung: 
ſodann, ſchon bei Tazitus, ländliche Siedlungen (per pagos 
et vicos), denen aber ſehr wohl eine eigene Individualität 
zukommen könnte. In der Zeit des Verfalls und des Neubaus 
hat dann u. E. eine zwiefache Verquickung des Begriffes vicus 
mit einem anderen ähnlichen Worte Platz gegriffen. Im weſtlichen 
Rheingebiete iſt, wie es ſcheint, eine Verſchmelzung erfolgt mit 
dem hochdeutſchen weihs d. h. Dorf. In der Form wik iſt 
— wahrſcheinlich mit fränkiſchen Militärkoloniſten — der Aus- 
druck im VIII. Ihdt., vielleicht aber auch ſchon früher, in den 
Nordzipfel der Rheinprovinz und das weſtliche Weſtfalen ein- 
gedrungen. Das wik erfcheint um 800 im Heliand. Es 
beſagt hier allem Anſcheine nach nur „ländliche Siedlung“; es 
gilt für geſchloſſene Dörfer wie für zerſtreute Bauernſchaften, 
dürfte aber den Gegenſatz gegen die auf ſächſiſchem Volkland 
| 1 Ortſchaften in ſich tragen. Jedenfalls erſcheinen da 
le mit 


ausgeſchloſſen, obwohl dieſe in der nächſten Nachbarſchaft er- 
ſcheinen. 


Das Wort vicus hat nämlich ſchon in der ſpäten (ſilbernen) 
Latinität gelegentlich den Sinn einer von der civitas getrennten, 
von ihr zu unterſcheidenden Handelsniederlaſſung; und dieſer iſt 
beſonders in der Merowingerzeit weiter ausgebildet. Daß es 
da (Rietſchel) das noch ungebräuchliche „Oppidum“ vertrete, 
iſt nicht zutreffend; dieſes findet ſich auch damals ſchon. Aber 
dann iſt im NO. des Frankenreiches das vicus eine zweite unio 
mystica eingegangen, nämlich mit unſerm guten Bekannten von 
Pommern her, dem nordiſchen Wiek, das, durch die Invaſtonen 
nach England gelangt, ſich hier zunächſt mit dem ähnlichen alt- 
britiſchen Worte amalgamierte)) und ſpäter, vermittelt durch 
den lebhaften Verkehr mit Doreſtadt (bei Utrecht) in neuer 
Form und mit neuem Inhalt zum Feſtlande zurückkehrte. 
Träger der neuen Wiekſiedlungsform wurden dann die Frieſen: 
in Brunswiek, Bardowiek, Hamwig, Schleswig — bis nach 
Birca in Schweden finden wir ihre Spur, überall iſt der vicus 
das Zentrum der Gefamtfiedlung. Die Frieſen überſchwemmen 

im VIII./ IX. Jahrhundert den deutſchen NW., bis nach der 
Unſtrut hin finden wir ſie. In Anlehnung an eine Burg, einen 
Reichshof, an Klöſter, Biſchofsſitze, Dingſtätten entſtehen die 
vici dieſer Fremden, auf ihrem Boden liegen fie, beſchränkt auf 
einen engen Bezirk, ohne Befeſtigung, aber, wie einſt das Rom 
des Romulus, umzingelt von einem Pomoerium, einer geweihten 


) Vgl. Sagittarius, Hist. ant. Bardewici. jena 1674, S. 35. 
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eins murde, die bisherigen Bewohner beider Teile wohl eine 


Marke, welche die Bewohner zu burgenses macht, noch ehe 
an eine wirkliche Befeſtigung zu denken iſt. Als eine scara 


von in der Fremde tätigen, durch die (alte) Hansa verbundenen 


mercatores, die faft alle Bewohner des vicus umfaßt, da ja 
faft alle am Verkehr beteiligt find, haufen fie dort, im Schutze 
der Burg, weshalb auch wohl von einem Burgflecken geredet 
wird, als eine Art von Gilde. Sie bringen aus England das 
dort unter der Form wicbold ſchon 692 erwähnte wicbelede 
(Weichbild) ) mit, das die an die Gemarkung der vic geknüpfte 
Rechtsform bedeutet, ſie unterſtehen für Angelegenheiten ihrer ge⸗ 
werblichen Tätigkeit einem Sonderrichter, der, wie in den Haupt⸗ 
orten Südenglands, wiegreve (Minden), wicvoget (Stade) 
heißt; ihr Hohlmaß heißt wicscepel (Wiſpel), wichammete?). 
Wiechmänner werden gewiſſe Rechtszeugen (Bremen) genannt. 


Dieſe Wicftedlungen, im VIII., IX. Jahrhundert keimhaft, 


find in den elenden Zeiten nach Karl d. Gr. in einen Dornröschen- 
ſchlaf verfallen; erſt nach der Mitte des XII. Jahrhunderts tritt 
das wiebelede — nun aber in entwickelter Form — in 
Niederſachſen, Weſtfalen in die Erſcheinung, fachlich kaum unter- 
ſchieden von dem Stadtrecht, das im weſtlichen Rheinlande als 
bann unde bifanc, im Süden als Burgrecht herrſchend wird. 
Freilich lange nicht in allen Städten Sachſens hat die Ent- 
wicklung von dem vicus in der geſchilderten Weiſe den Ausgang 
genommen, aber es iſt doch bemerkenswert, daß das wiebelede 
früher oder ſpäter fie faft alle erobert hat. Aber nicht nur 
die anderen Städte mußten von dem Wic-Recht gewonnen 
werden, ſondern vor allem erſt dieſenigen Siedlungen, bei 
denen der vicus bisher zu Gaſte gegangen war; indem dies 
nun aber geſchah, indem der vicus mit der alten Siedlung räumlich 


inner f omen 
daß die mercatores De vicus, nun as lange in Kaufleute 
und Handwerker ziemlich ſcharf getrennt, ſich in ſteigendem 
Maße mit Viehzucht und bald auch mit Landbau abgaben. 
Als im Anfange des XIII. Jahrhunderts die vielen Städte auf 
flavifchen Boden gegründet wurden, wurden fie durchweg mit 


lich in hohem Maße: am einſchneidendſten war das 9 


einer Feldmark ausgeſtattet. Seitdem tritt der ehemalige Vicus 
unter der neuen Kulturſchicht nur noch ſelten zu Tage“). 


Abgeſehen von dem weſtfäliſchen wiek Dorfe und der Stadt 
als wic — belede hat ſich vicus noch in einer dritten Bedeutung 
behauptet. Ed. Mayer findet ſie in den um die Salzquellen 
zuſammengebauten Siedekoten Englands, die vic, aber auch 
wich heißen, Orte ohne „Hof, Garten, Kp er ſpricht davon, 
daß ſie hier, wie auf dem Kontinent „Hallen“ ſind. Da iſt nun 
merkwürdig, daß in den Altaicher Annalen Halle a. S. zum 
Jahre 1035 als vicus bezeichnet wird, mit einem Ausdruck, 
der in dem Werkchen ſonſt nicht wieder erſcheint; und fo giebt 
es in Lothringen ein Vie aux Salines! Verallgemeinert iſt dieſer 
vicus alſo ein kleiner Ort mit eng zuſammengebauten Häuſern, 
deſſen Bewohner auf dem platten Lande wohnen, aber vom 
Lebenserwerb durch Ackerbau ebenſoweit entfernt ſind, wie vom 
ſtädtiſchen Handel und Handwerk. In dieſem Sinne wird dann 


) Diefe von Ed. Mayer, die Einkleidung im Recht, S. 79 


erwähnte Tatſache ſcheint ziemlich unbeachtet geblieben zu ſein. 

) Auch S. Rietſchel möchte die deutſchen Städte des NW- 
auf England zurückführen; aber erſt im XII. Jahrhundert; die Be- 
ziehungen, die im Wicbegriff liegen, berührt er nicht. 

) Auf Begründung meiner Anſicht über den vicus als Selle 
der Städte muß ich hier leider verzichten. 


0 


villa 


38 Die Wieken in Pommern und das Problem der Wieken überhaupt. II. 


vicus auch auf die Kietze der Mark angewendet, deren Be⸗ 
wohner vom Fiſchfange leben (in vico, que dicitur Kiz apud 
Oderberg). Alſo überall eigenartige Betätigung der Inſaſſen. 
Und in ähnlicher Art hat ſich vicus als Bezeichnung auch für 
Stadtviertel das ganze MA. hindurch behauptet, in den vici 
Iudaeorum, mercatorum, piscatorum, Russiacorum. Dem- 
gegenüber ift nun bemerkenswert, daß der Ausdruck für wirklich 
ländliche Siedlungen je länger je mehr in Abgang kommt, man 
braucht nur die ſpäteren Bände der rheiniſchen Urkunden-Bücher 
darauf hin mit den früheren zu vergleichen, nicht minder aber 
auch für ſtädtiſche Gebilde. Bei der Nichtbeachtung des Wortes 
vicus in den Regiſtern iſt die Erkenntnis hier allerdings ſchwierig: 
Bardonis vicus ſteht einmal bei Adam, in einer Scholie, 
Freiburg kommt 1146 als vicus vor; aber dann ? Der vetus 
vicus Braunſchweig ragt als einzige Säule in die neuere Zeit 
hinein. Auch die ſächſiſchen Skriptoren kennen den Ausdruck 
nicht; Adam nur an der eben zitierten Stelle; auch Helmold 
und Arnold nur je einmal (urbibus bezw. civitatibus et vicis) ). 
Jene Verwendung bei Helmold ler ſpricht davon, daß das 
Land neu befiedelt ſei urbibus et vicis), könnte Gtadt- 
ſiedlungen im Sinne haben, die bei Arnold nicht; da muß es 
ländliche Orte (wohl allgemein) bezeichnen. Vielleicht hängt 
das innerlich zuſammen mit dem Sprachgebrauch der Gesta 
Danorum und des Saxo Grammaticus, die vicus für „Dörfer“ 
gebrauchen. Hat da am Ende das däniſche vic eingewirkt? 
Übrigens findet ſich im Saxo nur ein beſtimmter pommerſcher 
Ort als vicus, Stolp a. d. Peene; als Dorf braucht dieſer 
Kloſterort alſo nicht gemeint zu ſein. Daß im XIII. — 


vicus in der lateini 


vicus in dieſer Zeit gar nicht hat)). So müſſen wir denn 
ſprachlich der Hilfe der Nachbarſchaft entbehren, nur das 
„vicus“ für die märkiſchen Kietze gibt uns Fingerzeige. 

Kehren wir nun zur Betrachtung der pommerſchen Ver⸗ 
hältniſſe zurück. Was zunächſt die wenigen als Wiek bezeich⸗ 
neten Orte des platten Landes anlangt, das Dorf Wiek bei 
Zanow, ehemals Kloſterbeſitz von Bukow, das ſchon bei ſeiner 
erſten Erwähnung 1262 wüſt geweſen zu ſein fcheint?), ferner 
Wiek Kr. Regenwalde und Wiek auf dem Gnitz, zwei Gehöfte, 
ſo kann ihr Name in dieſer Form ſowohl von Weſtfalen wie 
auch von Rügen gekommen ſein.“) Dasſelbe gilt von den drei 
Dörfern im ſüdöſtlichen Mecklenburg, doch iſt bemerkenswert, 
daß ſolche Orte im übrigen Lande nicht vorkommen. Endlich 
gehören hierher auch die angeſchloſſenen drei Dörfer Weſt⸗ 
preußens. 

Aber das alles kommt für uns kaum in Betracht. Ab- 
geſehen von Rügen und ſeiner ſüdlichen Nachbarſchaft reizen 
uns nur die neben altwichtigen Plätzen gelegenen Wieken bzw. 
vici. Gehen wir ſie alſo nun im einzelnen durch. Zunächſt 
die Wieken bei Eldena. Das Kloſter iſt angelegt worden in 
dem Orte Hilda, nahe dem Flüßchen Ryk und der Oſtſeebucht, 


1) Übrigens unterſcheidet Helmold vieus deutlich von suburbium. 
Von den oberdeutſchen Ottobiographen braucht Herbord einmal 
vicus für Stadtteil, viculus für kleine Siedlung. 

2) Um fo auffallender iſt die Wiek in Roſtock, das, nahe Rügen 
gelegen, ganz ebenſo wie dieſes unter däniſchem Einfluſſe ftand. 

3) UB. II. 205; Balt. St. NF. 22, 6; Winter, Eifterzienfer 


053. 
4) Die beiden Gehöfte find aber wohl überhaupt erſt in ſehr 
ſpäter Zeit entſtanden. 


die heute und ſchon früh den Namen „Dänifche Wyk' trägt. 


Ob der Name Hilda bei Anlage des Kloſters vorhanden war, 


iſt nicht über allen Zweifel erhaben; daß die Bezeichnung 


„däniſche Wyk vorgefunden wurde, iſt, ſoviel wir ſehen, un- 
beſtritten. Im Jahre 1248 wird unter den Kloſterorten zum 
erſten Male Wyk erwähnt, es heißt da „in Wico“. In den 
früheren Verzeichniſſen kommt der Ort nicht vor. Man darf ihn 
daher für eine Neuſchöpfung des Kloſters anſehen. 1249 wird 
von „in Uico“ geſprochen. In einer Papſturkunde von 1250 
heißt der Ort vicus. In der erſten Erwähnung wird der 
Name mit W geſchrieben, alſo der deutſchen Form und Aus- 
ſprache gemäß. Die Siedlung entſpricht dem, was wir über 
die vor deutſchen Wiekorte jener Gegend überhaupt feſtſtellen 
konnten: ſie liegt nahe einem feſten Orte (1248 ante claustrum), 
ferner an einer See bucht, die ſelbſt (däniſche) Wyk heißt; fie 
kennzeichnet ſich durch ihre Voranſtellung vor den villae als 
etwas anderes als dieſe und etwas Beſonderes, als Hafenplatz 
mit Schiffahrt und Handelsverkehr. 1285 beſitzt fie eine eigene, 
ſchon ältere Kirche. Sehr wahrſcheinlich hätte ſie ſich zu einer 
Seeſtadt ausgewachſen, wäre nicht eben jetzt, weiter landeinwärts 
am Ryk, ſeitens des Kloſters die deutſche Stadt Greifswald 
gegründet worden. So mußte ſich denn die Wyk mit der 
Stellung eines Vorhafens für dieſes begnügen, als welcher ſie 
1275 unter dem Namen Wych erſcheint, wieder in einer 
Laienurkunde“). In den folgenden Jahren findet ſich dann 
immer nur die Form wie oder wych, dieſe letztere ſogar in 
einer Papſturkunde. So kann wohl, obſchon 1306 zur Ab- 
wechſlung auch einmal das lateiniſche vicus gebraucht wird, 


n 


f \ . Siedlung. MUL. . A 
das lateiniſche Wort eine e ati darſtellt. 

Densche wych, denschewic (auch in einem Worte) 
genannt; und unter dieſem Namen hat er ſich lange behauptet. 
— Die Eldenaer, oder wie fie heute heißt, Greifswalder Wiek, 
iſt genau genommen, der Sache nach, nicht däniſchen Ur⸗ 


Verwandſchaft mit den alten däniſchen Schöpfungen, daß grade 
fie ein lehrreiches Beiſpiel darſtellt. Jede Beziehung auf aus⸗ 
getriebene Slaven, deren Gemeinſchaft man etwa gemieden 
hätte, iſt hier ausgeſchloſſen, denn die bis gegen Ende des 
Jahrhunderts erwähnte Wiek iſt ausſchließlich die däniſche. 
Man darf alſo beſtimmt annehmen, daß ſie von Dänen, 
wenigſtens der Mehrzahl nach, bewohnt wurde. Daß ſolche 
in der Umgegend, ſei es damals, ſei es früher, auch ſonſt noch 
gelebt haben, darauf weiſen auch andere von Pyl und A. Haas 
zahlreich nachgewieſene Namen hin. Ihre Anſiedlung an dieſer 
Stelle iſt erfolgt, weil das Kloſter einer nahe gelegenen Laien⸗ 
ſiedlung für feine wirtſchaftlichen Zwecke, namentlich die Schiff- 
fahrt bedurfte. Daß einige von den Inſaſſen ſchon vor der 
eigentlichen Anlage der Siedlung hier gewohnt haben, ift an- 
zunehmen. Auf jeden Fall darf man betonen: Orts name und 
Ortsbewohner ſind nordiſchen Urſprungs. Demungeachtet 
bleibt es, ohne daß wir zunächſt auf andere pommerſche Fälle 
Rückſicht nehmen, ſehr wahrſcheinlich, daß ſich deutſche merca- 
tores neben den Dänen in der Wyk angeſiedelt haben. Ob 
aber Dänen, ob Deutſche, der Ort würde das Schickſal aller 


) Die en) W Urkunde, Laienprodukt, z. J. 1297 ſpricht von 
einer (däniſchen) W 


Fels in 3 en Verlautbarung und ihrer Beftä- 
tig ‚Dur: herrn, kaum ein Zweifel ſein, daß die == 
el 
Ind nun wid 
der Ort, zum Überfluß, am Ende des Jahrhunderts wiederholt 


ſprungs, fie hat aber dem Namen und der Form nach ſoviel 


a 
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Wieken erlitten haben, für eine ſlaviſche Siedlung zu gelten, 


wenn nicht neben ihm noch eine wensche wie entſtanden wäre, 


die 1299 zuerſt erwähnt wird; denn nun erſt erſcheint die ältere 
Wiek in den Urkunden als däniſche. Da haben wir alſo wirklich 
eine Neuanſiedlung von Slaven vor uns, unter dem Namen 
einer wic. Darf man zweifeln, daß das Vorbild hierfür von 
der älteren Schweſter entlehnt iſt? Die Sache iſt die gleiche, 
nur die Perſonen der Siedler ſind andere. Ob wir in dem Akt 
eine Feindſchaft gegen die Slaven zu ſehen haben oder nicht 
vielmehr eine Fürſorge, darauf kommen wir wohl noch. 

Es ſeien dann zunächſt die Verhältniſſe von Grindiz 
betrachtet, die am früheſten im XIII. Ihdt. unſere Aufmerkfam- 
keit in Anſpruch nehmen. 

In einer Urkunde, die zwiſchen 1220 und 1227 geſetzt 
werden muß, deren Echtheit freilich nicht ganz ausgemacht iſt, 
findet ſich als Zeuge ein Arnoldus villicus de vico:) 1237 
begegnet uns ein Johannes plebanus de Grindiz, und dieſer 
ſelbe Johannes erſcheint 1242 als plebanus de Vico; 1248 
wird wieder Grindiz erwähnt. Grindiz lag, wie die weitere 
Entwicklung ergibt, am Madüſee; es gehörte zu Cammin. Der 
Biſchof, der ſich offenbar für den Ort intereſſierte und ſich über 
ihn mit Colbag auseinanderſetzte, dürfte hier ſchon früh eine 
Curie gehabt haben. Gegen 1230 findet ſich hier alſo außer 
der flavifchen villa ein vicus; fie haben beide den gleichen 
Pfarrer, ſind aber keineswegs ein und dasſelbe; es beſteht nicht 
etwa ein vicus Grindiz, ſondern es heißt einmal vicus, ein 
andermal Grindiz, und zwar erſcheint der Ort in dieſer letzteren 
Form ſtets bei Grenzteidigungen mit Kolbatz. Der Vicus 


hat einen eigenen Bus, nie, Schulgen. Der . 
5 Ei 7 Ari ld; ſein 


N 
e villicus 1 in dieser Zeit ei Men ich n Ort voraus. 


Dieſer Ort, vicus, lehnt ſich an ein altes Slavendorf an. Er 


hat ſonſt nichts an ſich, was uns berechtigte zu der Mutmaßung, 
er ſei däniſchen Urſprungs. Seine Lage am fiſchreichen 
Madueſee reicht dazu ſicherlich nicht aus. Aber ebenſo wenig 
iſt an eine in dem vicus etwa angeſetzte flavifche Bevölkerung 
zu denken; rein alles ſpricht dagegen. 


Im Jahre 1266 erſcheint in dieſer Gegend die (ſpätere 7) 
Stadt Werben, freilich nur als Ausſtellungsort einer Urkunde, 
um ſofort wieder auf lange Zeit ins Dunkel zu verſinken. Aber 
wir hören nun niemals mehr etwas ſei es von Grindiz, ſei es 
von dem Vicus. Damit iſt wohl erwieſen, daß Werben an 
ihre Stelle getreten iſt. Es entſpricht dem auch die allgemeine 
Annahme. Aber eigentlich, rechtlich betrachtet, nicht an die 
Stelle der beiden Orte, ſondern an die des Vicus. Das 
ergibt nun u. E. den Beweis, daß hier in dieſer Frühzeit (Vor⸗ 
zeit) pommerſcher Siedlung ein deutſcher vicus, neben einem 
Slavendorfe (planmäßig) angelegt, als Zelle einer deutſchen 
Stadt!) längere Zeit beftanden hat, allermindeſtens von 1242 

bis 1248, vielleicht aber an die 40 Jahre (1220 bis 1266); 


) Im UB. II. 


204 wird das Wort Vico geſchrieben, alſo 
als Name behandelt; 
Bl. II, 108. 


Salis will vico leſen. Siehe auch Mon. 


9 Daß Werben dies ſchon 1266 geweſen 8 unterliegt wohl 
keinem Zweifel, aber ſelbſt wenn das „Werben“ des Jahres 1266 
weiter nichts als die Benennung des bisher 3 vicus 
wäre, änderte das an der Sache nichts. 


damit tritt uns hier ein Entwicklungsgang entgegen, wie wir 
ihn bei den Städten des deutſchen Nordweſtens mehr vermutet 
als mit Sicherheit erwieſen haben. 

Am früheſten wird ein vicus erwähnt in Lebbin, dem 
bekannten Kreideort auf Wollin. Im Jahre 1186 wurden dem 
Archidiakonat von Cammin vereignet das castrum Lubyn, 
vicus ante ipsum castrum Lubyn und einige villae. 
haben hier eine Burg, in der übrigens gleichzeitig eine Nicolai⸗ 
kirche beſteht. Dieſe weiſt auf Schiffsverkehr hin. In ihrer 


nächſten Nähe liegt am Waffer, am Haff. (wenn das auch nicht 


ausdrücklich erwähnt wird) ein vicus. Er iſt unterſchieden von 
den villae, genau ſo ſcharf wie die Wieken bei Eldena und 
Grindiz. Er ſteht an erſter Stelle. Aus dieſer Anordnung 
brauchte man an ſich nicht unbedingt auf eine erhöhte Wichtigkeit 
im Vergleich zu den Dörfern zu ſchließen, die Anordnung könnte 
rein durch die örtliche Nähe des vicus bei dem castrum gl. 
N. beſtimmt ſein, aber auch die Wiek bei Eldena ſteht immer 
vor den Dörfern, und wir werden es noch in zwei anderen 
Fällen (bei Treptow und den Orten der Zehnturkunde) ſo finden. 
Wir dürfen freilich nicht ſagen, ein vicus ſlawiſcher Art wäre 
zu unbedeutend, um vor den villae genannt zu werden, da 
würden wir den Maßſtab der Wendſchen Wieken des 14. 
Jahrhunderts an eine ſehr viel frühere Zeit anlegen. Wir 
brauchen aber andererſeits nicht als Offenbarung hinzunehmen, 
was uns W. v. Sommerfeld glauben machen will, daß neben 
jedem Castrum ein die Befehlshaber (alſo den Kaſtellan), 
feine Mannſchaften und all die andern bergender vicus ge- 
legen habe, während die Burg leer ſtand. Sommerfeld ver- 
ſucht da dem Begriff, der ſonſt nur die Lage angeben würde 


f Burg 


ug Kloßer gelegen, nicht die Refidenz des Kaſtellans, = 


wohnt im castrum, wie der Abt im Kloſter. Lebbin ift, daran 
kann nicht gezweifelt werden, früher ein größerer wichtiger Ort 
geweſen. Nach L. war ſ. Zt. der hl. Otto von Stettin aus 
gefahren‘). Man darf alſo beſtimmt annehmen, daß der vicus 
ein lebhafter Hafenplatz, ſeine Bewohner „mercatores“ waren. 
Fraglich kann u. E. nur ſein, ob wir dieſe als Slaven oder 
als Deutſche anzuſprechen haben. Letzteres erſcheint uns glaub- 
hafter, nur waren natürlich die Schiffer Landeseingeſeſſene. 
Die däniſche Grundlage dieſer Siedlung bleibt dahingeſtellt. 

Faſt gleichzeitig wird der vicus Grobe erwähnt, etwa 
1186 (Cod. Nr. 54). In vico Grobe liegt die ecclesia 
St. Marie et Godehardi. Sie ift der Mittelpunkt des 
Praemonſtratenſerſtiftes. Grobe liegt dicht bei dem castrum 
Uznam (Ufedom), und zwar heißt es 1175 und 1216, es liege 
in deſſen suburbio; das Stift liegt aber auch unmittelbar an 
Markt und Waſſer; der Lärm, die üble Luft, die von daher 
kommen, beeinträchtigen das beſchauliche Leben der Väter. 
Damals beſitzt das Stift ſchon ſeit langer Zeit auch das Dorf, 
die villa Grobe. Wir haben ſoeben an dem Falle von Lebbin 
praktiſch erfahren, was wir vorher als allgemeine Tatſache er- 
kannt hatten, daß unſere Urkundenſprache den vicus von der 
villa ſcharf unterſcheidet. Es iſt bekannt, daß die Feldklöſter 
ſich nicht in einem Dorfe entwickeln. Das Stift lag auf 
der Feldmark von Grobe, aber nicht in der villa gl. N.; auch 


) In Luybin Lübzin zu ſehen, wie vielfach geſchieht, iſt bei 
der von Haag S. I. fle. 5 Ortskenntnis des Prieflingers nicht 
gut möglich. (S. lib. - 


Wir 


2 l gan und gar 3 in ihm Legt). ein mne ä 
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mark er liegt, als Wohnplatz durchaus zu unterſcheiden. Eine hier nicht hauſen. 1208 kam ein neuer Konvent aus Friesland. 
richtige villa wäre auch nicht als Suburbium bezeichnet worden. Unter feiner Ausſtattung befindet ſich die ecclesia Trebetow; 
Um die Zeit, da der vicus erwähnt wird, wird nun die Ver- ob fie im castrum, ob in einem Dorfe dieſes Namens lag? 
legung des Stiftes geplant; ſie erfolgt bald nachher. Das 1224, wo die Herzogin-Wittwe das castrum und viele Dörfer 
neue Kloſter, weiter ſüdlich auf dem Kloſterberge gelegen, trägt öſtlich der Rega dem Abt von Belbuck (übrigens Prämon- 
bald den Namen Uſedom. Der Ort Grobe wird dann nicht ſtratenſerſtift wie Grobe) übergibt, iſt wieder kein Dorf Trebetow 
mehr erwähnt, nicht die villa, nicht der vicus. Dafür erſcheint erwähnt. 1242 verkauft Herzog Wartiſlaw III. dem Abte den 


der vicus von 1184/6 iſt alſo von der villa, auf deren Feld- | Däne war der Feind des Landes; fo konnten dieſe Mönche 


hier aber ſpäter der Ort (die Stadt) Uſedom, der 1240 als vicus in Trebetow cum taberna, ſowie die villae Streskow 
vicus aufgeführt wird, mit ſeinem Bollwerk genau an der und Cricuz; er wird die termini des vicus weder an Gewäſſern 
Stelle, an der der vicus Grobe gelegen haben muß, im übrigen noch an Ackern mindern; im Falle eines Aufgebotes ſoll es dem 
etwas weiter landeinwärts gen NW., und an dem Ufer daneben Abte zuſtehen, von ſich aus die Zahl der zu ſtellenden Mann- 


hat ſich bis auf den heutigen Tag die Amtswyk erhalten, ſchaften zu beſtimmen. 1277 gründete Herzog Barnim die 
eine durch Säkulariſterung aus dem Beſitz des Kloſters (Pudagla) deutſche Stadt Treptow; er nimmt dazu das Gelände der 2 
an den Herzog gelangte Anlage. | villae Trebetow und Cricus in Befchlag, wofür er den Abt 

Man möchte ſich nun in letzterer Beziehung den Vorgang entſchädigt. Ein vicus Tr. wird in dieſer Urkunde nicht erwähnt: 
leicht erklären und ſagen, die Amtswyk iſt eben der vicus von fie wird 8 Jahre ſpäter von Bogiflav IV. beſtätigt.) In der 
1186. Aber ſo einfach iſt die Sache nicht; gerade hier liegt das Generalkonfirmation von 1269 erſcheinen vicus T., die villae 
Problem verſteckt. Die Bewohner der Amtswyck waren im Stresko und Cricus wie bei der Schenkung von 1242 (UB. 
ſpäteren M.-A. Fiſcher, tüchtige Schiffer, alſo am Verkehr wohl II, 209). In einer Anzahl UU. bis 1310, in denen T. immer 


beteiligt. Aber der Marktlärm, der die Kanoniker aus dem als civitas auftritt, wird weder eine villa noch ein vicus T. 
vicus verſcheuchte, ſezt Kaufleute voraus. Der vicus war genannt. In einem Herzogsprivileg, das die Rechte des Abts 
eine Kaufmannsanlage; Theorie und Wirklichkeit ſtimmen hier noch weiter einſchränkt, werden dieſem doch — nun auch wirf- 
durchaus zuſammen. Aber fpäter, als das Klofter verlegt war, lich? — erſetzt die 2 Dörfer, die er gehabt hat in eo loco, 
hat hier die Anlage der deutſchen Stadt Uſedom, die ja auch quo civitas est constructa, villa T., secundum quam 
ein richtiges suburbium darſtellte, die Kaufleute aus dem bis- Civitas nomen sortita est, et Crechhusen (d. i. Cricus); 
herigen vicus Grobe hinaus und nach ſich hineingezogen. 1240 1310 erhält dann der Abt das Blutgericht uſw. zur Hälfte zu- 
wird, wie gefagt, Uſedom mit 4 anderen Städten (1?) als rück im vicus T. und einer Anzahl von villae, d. h. allen, die 
vicus n vicus erſcheint hier als ein Begriff neuer dem — . Be Eine villa Trebetow ift nicht genannt. 
a den w erſt weit ee ge | fallen en en. = * (IV., 3 6 und? 414); ebenfo wenig die civitas. 
— iger vicus Grobe „ t r beſt — — Der n Teilen. par u. der- Mündung. au eine sr. ER 
altem Sinne) beraubt BR die Schiffer bleiben m en Stelle, = zu der kleine Schiffe von See her fahren konnten. 
muß nun auch etwas Feld geben, der Hauptlandungsplatz ge- lag im XII. Ihdt. die Burg Treptow, Mittelpunkt einer in zwei 
langt an den neuen vicus Uſedom. Hälften zerfallenden Provinz. / Meile davon gen NW. ent- 
Uznam war alter Sitz eines Kaſtellans, offenbar ein an- ſtand Belbuck. Etwas weſtlich davon führt eine längliche 


geſehener, feſter Plag; der hl. Otto hat Hier lange und mehrfach Erhebung den nordgermaniſchen Namen Holm (ö). Unter der 
geweilt: hier fand die entſcheidende Notablenverſammlung auf Burg befindet ſich bis 1242 ein vicus im Beſitz des Herzogs. 
ſeiner zweiten Reiſe ſtatt. Es erſcheint in den älteſten Urkunden Daß feine Bewohner (durchweg?) Deutſche find, kann nach der 


von Grobe mit Markt, Taberne und Waſſerzoll. Aber davon, Allgemeinauffaſſung von vicus ebenſo wenig zweifelhaft fein, 
daß eine flavifche civitas, eine größere Siedlung etwa an der wie ihre Betätigung als mercatores. Er geht damals mitſamt 
Stelle der ſpäteren deutſchen Stadt beſtanden hätte, verlautet Crecus (und Strescow) in Kloſterbeſitz über, gehört dieſem 
nichts. Zur Zeit des Kloſters im XII. Jahrhundert ſpielte ſich auch 1269. Ein Dorf I. hat bis dahin keine Erwähnung 
der Verkehr nicht in einem Ort Uznam, ſondern in Grobe ab. — gefunden. Der vicus iſt im Beſitz (ob auch im Eigentum?) 
Wieder tritt an uns die Frage heran, ob die an dieſem Verkehr von Gewäſſern und Ackern. Ob darunter eine deutſche Feld⸗ 
kaufmänniſch und als Handwerker beteiligten Bewohner des mark zu verſtehen ift, bleibt fraglich. Der Vicus ift ferner ein 
vicus Grobe Slaven geweſen find, oder Deutſche. Die Tat- großer, volkreicher Ort, fo volkreich, daß die Frage der etwaigen 
ſache, daß im Stifte an die 50 Kanoniker lebten, die man — Aushebung in ihm beſonders geregelt wird; fie wird der Ent- 


weit überwiegend, wenn nicht (anfangs) ausſchließlich — als ſcheidung des neuen Herren überlaſſen. Wie dann durch 
Deutſche anſprechen muß, läßt es als ſicher erſcheinen, daß ſchon Barnim J. die civitas T. angelegt wird, wird dazu das Gelände 


damals relativ viele Deutſche in dem vicus ſaßen, die dann von zwei jener Orte d. J. 1242 verwandt, Treptow und Cricus; 
gewiß auch das wirtſchaftliche Übergewicht gehabt haben werden. beide werden 1277, 1285 und 1309 Dörfer genannt. Da ein 
Daß fie, was den Begriff vicus anbelangt, feine Schöpfer ge- Dorf Treptow noch 1269 dem Abt nicht gehört hat, kann hier 
weſen wären, geht aber daraus noch nicht hervor. Wie der (1277 ff) unter villa > nur der vicus von 1242 gemeint ſein. 


Verkehr an dieſer Stelle älter iſt, als die Niederlaſſung von Die Verbindung mit Cricus alle vier Male ſtellt das über 
Deutſchen, kann auch der Name älter, däniſchen Urſprungs jeden Zweifel ſicher. Nun beſteht 1310 der Vicus T. noch. 
fein — ohne uns jetzt feſtlegen zu wollen. — Am reizvollſten Daß darunter in dieſem Jahre die neue civitas verſtanden fein 
für den Forſcher, aber auch ſehr verwickelt liegen die Verhältniſſe ſollte, wäre an ſich nicht unmöglich, wie die ſogleich zu be⸗ 
hinſichtlich Treptow a. R. Hier iſt noch im XII. Jahrhundert ſprechende Zehnturkunde von 1240 zeigen wird; es iſt aber wohl S 


ein Kloſter, Belbug, mit einem Konvent aus Dänemark beſetzt ) UB. IV, 547. Daſelbſt auch richtig appositas für oppositas 
worden. Es iſt unter ſchweren Kriegswirren verkümmert: der in UB. II, 346, das den Sinn völlig verwirrt. 
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nicht ſo gemeint; nicht deshalb, weil die Stadt ſeither immer civitas erſcheint. Reſte des vicus erhielten ſich neben dem 
eivitas genannt worden iſt, ſondern in Hinſicht auf die Art, neuen Gebilde; fie wurden die Zelle der fpäteren Wieken. 
wie da 1310 die Gerichtsverhältniſſe geordnet werden; ganz f 

ſicher wird man freilich auch dabei nicht urteilen können, weil Wir wollen zunächſt die Zehnturkunde [Cod. Nr. 238] ins 


grade darin eine wiederholte Anderung innerhalb weniger Jahre Auge faſſen; ſie wird in einem Hauptpunkte unſere Anſicht 
erfolgt iſt (ogl. dazu auch UB. III. 358 v. J. 1299). Wir noch beſſer ſtützen, und ſelbſt durch ſie Klärung finden. 


wollen aber dieſe Möglichkeit hernach noch erörtern. Im Es iſt da eingangs die Rede von villis et vicis (! Reihen- 
anderen Falle liegen die Verhältniſſe nun ſo: es hat eine villa folge), deren Hufenzehnten der Herzog erwirbt; gleich darauf 
Tr. gegeben, aber ſchon lange vor 1242 iſt auf ihr nahe von von den Hufen vicorum et villarum. Als ſolche vici er⸗ 
| Burg und Strom ein vicus erbaut worden, welcher bis 1242 ſcheinen hier Princelaw, Pincun, Stetin, Piriz. Zum Schluſſe 
: große Bedeutung gewonnen bat. (Er unterſcheidet ſich von werden dem Herzoge überlaſſen die Einkünfte aus tabernis, 
dem vicus Grobe nur dadurch, daß dieſer, ſoviel wir ſehen, decimis, foris, theloneis et monetis in vicis Uznam, Stetin, 
ſchon auf Kloſterboden und durch das Kloſter geſchaffen ift). Piriz. Was hat man hier unter vicus zu verſtehen? Der 
Hinter ihm tritt die villa T. fo völlig zurück, daß ſelbſt Ge⸗ Ausdruck wird für alle fünf Orte angewandt, und muß doch 
wäſſer und Acker als zu dem vicus, nicht mehr zu der villa wohl am Schluß das Gleiche bedeuten, wie am Anfange 
gehörig erſcheinen (1242). 1277 aber wird (unter Zuhülfenahme (gegen Quandt). Daß er Dörfer bedeutet (Holſten) iſt ebenſo 
von Cricus) der vicus in die civitas verwandelt; das Areal ausgeſchloſſen, wie eine Beziehung auf die (däniſchen) Wieken, 
des bisherigen Dorfes kommt an die neue Stadt, wird ihre ſo daß hier die Frage, ob es ſolche gab oder nicht, einſtweilen 
Feldmark. Aber der Vicus ſelbſt beſteht weiter, 1310 wird er noch weiter zurückgeſtellt werden kann. Können dieſe 5 vici 


genannt, indeß iſt dieſer vicus von 1310 nicht mehr der alte ſlaviſche Stadtgebilde geweſen ſein? Nein! Prenzlau 
von 1242, 1277. Er hat ſich innerlich verändert. Die war ſeit 4, 5 Jahren eine deutſche civitas; andererſeits aber 
meiſten ſeiner einſt ſo zahlreichen Inſaſſen ſind jetzt Bürger der ſetzt die Erwähnung der fora, thelonei, beſonders aber der 


neuen Stadt. Was noch im vicus wohnt, ſind Menſchen, die monetae in den vici Uznam, Stetin, Piriz voraus, daß ſie 

nicht für die Stadt optiert haben, für fie nicht in Frage ge- | größere Verwaltungsmittelpunkte waren. Eine andere Schwierig- 
kommen find; in der Hauptſache ſlaviſche Schiffer, Fiſcher, keit liegt in der Erwähnung der Hufen, die zu den vici ge- 
Gärtner. Der alte vicus war eine Handelsniederlaſſung ge- hörten; vici der uns ſonſt bekannten Art haben keinen eigenen 
weſen, der Torſo wird über kurz oder lang zu einer wendschen Hufenſchlag, und weiter doch auch darin, daß die Größe der 
Wiek. hier vorausgeſetzten Feldmark die für Prenzlau 1235 (6?) und 
. An dieſer — meiner Meinung nach unbeſtreitbaren — für Stettin 1243 erwähnten N überfchreitet; man 
Auffaſſung der Dinge würde es nicht viel ändern, wenn wir war daher wohl geneigt vicus as zu 


N 10 doch die eu 
er die wendsche Wiek hat fpätı Eu 0 
Bilde von 1242 nicht mehr entſprochen hat, iſt zweifellos. 


ältniſſe von 


hinweg. 
Zunächſt kann 


> Grindiz. Treptow, Uſedom mögen uns fügen. 


Vergleichen wir nun die Ergebniffe, die wir bei den ein- die Bezeichnung der civitas Prenzlau als vicus wohl keinem 
zelnen Orten gewonnen haben. Wir fanden an 5 Stellen, die fonderlichen Bedenken mehr unterliegen; ſelbſt wenn wir das 
alle der früheſten Zeit angehören, einen vicus; er lag angelehnt vicus der Treptower Urkunde von 1310 nicht im Sinne von 
an eine Burg, ein Kloſter, Dorf; er lag auf der Feldmark eines civitas nehmen. Prenzlau hat, das dürfen wir aus ſeinen uns 
ſlaviſchen Dorfes; nur bei Wiek-Eldena iſt das nicht klar; für bekannten älteſten Zuſtänden ſchließen, eben fo gut wie die be- 
Lebbin darf man annehmen, daß der vicus hier ein nicht ge- ſprochenen Orte, eine längere deutſche Vorgeſchichte, einen vicus 
nanntes Dorf Lebbin mitumfaßte, wie in Treptow. Aber er beſeſſen, ehe es loziert wurde. Von Uſedom ſahen wir es. 


fällt mit dem Dorfe nicht zuſammen. Alle vici lagen am großen, Stettin hat die Sache ſchon ſehr lange, ſchon um 1187, auf- 
ſchiffbaren Waſſer; nur Wiek neben Grindiz iſt da anders zuweiſen, nur der Ausdruck vicus fehlt. Bleiben Pyritz und 


zu bewerten. Alle waren von ausheimiſchen mercatores be- Pencun übrig. Zwei alte Burgſtätten! Wir ſehen keine Be- 
wohnt, die wir um dieſe Zeit durchaus als Deutſche anſprechen denken. Ebenſo wenig liegen ſolche in den Hufenverhältniſſen: 
dürfen, für die der Ackerbau (grundſätzlich) nicht in Frage kam. wir brauchen nur auf den vicus Trebetow von 1242 zu ver- 
Sie bildeten eine Einheit für ſich, an der die villani, rustici weiſen. Gewiß ſind in dieſem Falle hier wie dort die deutſchen 
keinen Anteil hatten, während die vicani ziemlich ſicher — nach vici für das ganze Siedlungszentrum geſetzt, und nicht eben 


Analogie des Weſtens — Anteil an Wald, Weide, Wiefe, im Einklange mit den Rechtsverhältniſſen; aber dieſes Bedenken 
Waſſer hatten. Ob ihnen ein räumlich ſcharf abgegrenzter, kann nicht viel verſchlagen. Wir können aus der Geſchichte 


beſonders umfriedeter Bezirk zugewieſen war, iſt nicht erſichtlich, des vicus Beiſpiele ſchöpfen, daß gelegentlich nur der vicus 
aber wahrſcheinlich. Mit ihrem Aufblühen traten die bisherigen genannt wird, und doch der ganze Ort gemeint iſt (Birca, 
Dörfer für den Beſchauer hinter ihnen mehr und mehr zurück. Utrecht), wie auch umgekehrt. Wir dürfen denn auch wohl 
Als dann die Zeit kam, da in Pommern deutſchrrechtliche unbedenklich — gerade im Hinblick auf das miterwähnte 
Städte gebildet wurden, waren unſere vici ſchon fo wichtig, Prenzlau — den Schluß ziehen, daß der deutſche im vicus 
nach Bewohnerzahl wie nach Beſchäftigung, daß die Stadtanlage im engerem Sinne vereinigte Teil der Bevölkerung 1240 auch 
ſich faſt nur noch darſtellte als eine Bewidmung des ganzen in den 4 anderen Orten die Hauptenergie darſtellte. Von Stettin 
Ortes mit dem Rechte der vicani, als „Übertragung des Gerichts können wir deſſen ganz ſicher ſein. 

von den Slaven an die Deutſchen“ und Zulegung der Acker Wenn ſich nun hier zeigt, daß auch Orte wie Uſedom und 


des Slavenortes (unter Vergrößerung) an den vicus, der als- Pencun, alte Kaſtellanatsſitze, aber doch als Ortſchaften unſerem 
bald — freilich wohl nicht immer und folgerichtig — als Gefühl nach ohne Belang, ſtarke deutſche Elemente ſchon in 
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diefer Anfangszeit der Hauptſiedlungsepoche aufweiſen, die 
— nach dem Vorgange von Vicus (Grindiz) 1220/7 und 
Stettin 1242 zu ſchließen — auch ſchon eine eigene deutſche 
Verwaltung (für gewiſſe Zwecke) haben, dann können wir an- 
nehmen, daß um 1240 die deutſche Bevölkerung vor 
den Wällen der alten Slavenoppida überall in 
Slavien ſehr viel größer war, als man gemeinhin 
angenommen hat, und daß hier die Errichtung der deutſchen 
civitas überall — nicht bloß bei Stettin — mehr oder weniger 
rein formale Bedeutung gehabt hat. (Vgl. Balt. St. N. F. XVII. 
64 ff.) Fortſetzung folgt.) 
Bitte! 

Behufs Sicherſtellung der Grundlage für die Unterſuchung 
der Wiekfrage bitte ich die Leſer, mir freundlichſt Nachricht 
zu geben über ihnen bekannte, bisher von mir nicht erwähnte 
Wieken in pommerſchen Städten. 

v. Nießen, 
mann. Peſtalozziſtr. 20. 


Die a 3 und 


Die Wörter volt, vold, 15 wold ſind altgermaniſch, wie 
auf S. 14 dargelegt iſt, und bedeuten Wall, das mit Welle und 
mit vallum verwandt iſt. In deutſchen Namen wurde ſpäter das 
Wort wold mit wald verwechſelt und dann auch mit silva 
überſetzt. W. Deecke beruft > S. 22 ‚ganz nutzlor uf. en 

bek leg thal 


= bio N waren. 
flachen Gebiete zwiſchen ihnen. Wenn nun ganz Thüringen 
bewaldet war, wie konnte dann ein Teil mit Wald bezeichnet 
werden? Aber richtig war der Name Wold⸗Wall für die 
langgeſtreckte Geländewelle am Rande Thüringens, ebenſo wie 
ridge-Rücken in Amerika. Deecke kann übrigens das in Baden 
vermißte vallum im Bayriſchen Walde finden, wo ein langer 
Bergwall vallum und Pfahl genannt iſt. 

Die „ſtolzen Höhen“ bei Grindelwald, Mittenwald und 
Ehrwald kann auch Deecke nicht als bewaldet bezeichnen, es 
ſind kahle Bergwälle. Auffallen muß, daß der Geologe Deecke 
meine geologiſchen Entdeckungen auf S. 14 nicht beſpricht: 
Das oſtpommerſche Haff, feine Trennung in die drei Haff⸗Seen 
bel Jasmund, Buckow und Vitte, wo noch auf dem Binnen- 
ufer die Meeresabbrüche vor der Bildung der Nehrung erkennbar 
ſind, und der Durchbruch der Wipper beim jetzigen Rügenwalde. 
Einen ähnlichen Durchbruch der Perſante ſüdlich von Kolberg 
habe ich im Burgwart 1915 behandelt. Da dieſer Durchbruch 
Soolequellen hervorrief, darf man auch die zahlreichen Salz— 
quellen in Vorpommern auf die dortigen Flußdurchbrüche „in 
oder nach der Diluvialperiode zurückführen. 

G. Th. Hoech. 

Da Herr Profeſſor Dr. Deecke auf eine Erwiderung ver- 
zichtet, ſo iſt dieſe Kontroverſe hiermit für uns abgeſchloſſen. 

Die Schriftleitung. 


Literatur. 


Der fo rührige Verlag von Dr. Karl Moninger in 
Greifswald eröffnet (Greifswald 1922) ſeine neue Sammlung 


Studienrat Prof. Dr. Walter (Stettin) berufen. 


Das waren 2 ar: die 


(Muſeum.) 


„Pommerſches Schrifttum, Denkmäler pommerſcher Gefchichte, 
Dichtung und Mundart“ aufs glücklichſte mit einer von dem 
einen der Herausgeber, Dr. E. Gülzow in Barth (fein Mit- 
arbeiter an dieſer Sammlung iſt der pommerſche Dichter 
Dr. H. Benzmann) veranſtalteten Wiedergabe der Pylſchen Uber⸗ 
ſetzung und Veröffentlichung „des Fürſten Wizlaw von 
Rügen Minnelieder und Sprüche“. (64 S., Preis 
10.— Mark.) Dieſen älteſten Dichtungen aus pommerſchen 
Landen geht eine knappgefaßte, aber gründliche geſchichtliche 
Einführung des Herausgebers voran, durch die uns die Per- 
ſönlichkeit des fürſtlichen Dichters lebendig nahe gebracht wird. 
O. Grd. 

Internationale Pittellungen für Boden- 
kunde. Bd. VII, 1919, S. 1 ff., 125 ff.: Hohenſtein, 
die oſtdeutſche Schwarzerde. Der Aufſatz iſt für unſere 
Vorgeſchichte von Wichtigkeit. Er beweiſt aus der Beſchaffenheit 
des Bodens zwingend, daß der Weizacker einmal Steppe, alſo 
waldfrei, bei wärmerem Klima, als wir jetzt haben, geweſen 
ſein muß. Von der Vorgeſchichte, der Botanik und einer Urkunde 
des Jahres 1176 (P. U. B. J. S. 42) ausgehend habe ich dieſe 
Anſicht ſchon lange vertreten, zuletzt in meiner Heimatkunde 
von Pyritz, 1921, S. 17, ff. 

8 Dr. Holſten-Pyritz. 


Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
hat auf Grund der Ausführungsbeſtimmungen zum Ausgrabungs⸗ 
geſetz zum Vertrauensmann für kulturgeſchichtliche Boden- 
altertümer im Bereich der Provinz Pommern den Geheimen 


— bezeichneten 


en Geh. Reglerung 2 
Stettin, in dauernder Fühlung zu halten hat. 
Wir bitten, Herrn Geheimrat Prof. Dr. Walter, Stettin, 


Ihm ſind a 


Birkenallee 8 b, von allen vorgeſchichtlichen Funden in Pommern <= 


u umgehend Nachricht zukommen laſſen zu wollen. — 
Zuwachs der Sammlungen. 


a Muſeum. 

Ein aus Eiſenblech geſchnittener Ziegenbock, auf dem ein be- 
weglicher Schneider aufgenietet ift „Schneider med — meck!“ 
23% cm hoch, 26 cm breit. Gefunden in der Koch'ſchen 
Gärtnerei in Sydowsaue und geſchenkt von Kaufmann 
Reinhard Bohn, Inhaber der Firma Gebr. Koch in Stettin. 
J. 8599. 

Eine Reiterpiſtole, ein Revolver, ein Offtzierſäbel, mehrere 
Diplome (nebſt anderen meiſt indiſchen Waffen und Gegen- 
ſtänden für die Völkerkundliche und Naturforſchende Ab⸗ 
teilung des Muſeums), geſchenkt von Frau Baurat Schöpperle 
geb. Klütz in Stettin. J. 8600/1. 
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